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Predigt über Apg. 16, 23-34

Thema: „‘Kantate‘ kann Fesseln lösen und umfassende Freiheit schenken“

Textlesung Apostelgeschichte 16,23-34:

Paulus und Silas im Gefängnis
„Nachdem man sie hart geschlagen hate, warf man sie ins Gefängnis und befahl 
dem Aufseher, sie gut zu bewachen. Als er diesen Befehl empfangen hate, warf er  
sie in das innerste Gefängnis und legte ihre Füße in den Block. Um Miternacht 
aber beteten Paulus und Silas und lobten Got. Und die Gefangenen hörten sie. 
Plötzlich aber geschah ein großes Erdbeben, so dass die Grundmauern des 
Gefängnisses wankten. Und sogleich öfneten sich alle Türen, und von allen felen 
die Fesseln ab.
Als aber der Aufseher aus dem Schlaf aufuhr und sah die Türen des Gefängnisses 
ofenstehen, zog er das Schwert und wollte sich selbst töten; denn er meinte, die 
Gefangenen wären entlohen.
Paulus aber rief laut: Tu dir nichts an; denn wir sind alle hier! Da forderte der 
Aufseher ein Licht und stürzte hinein und fel ziternd Paulus und Silas zu Füßen. 
Und er führte sie heraus und sprach: Liebe Herren, was muss ich tun, dass ich 
geretet werde? Sie sprachen: Glaube an den Herrn Jesus, so wirst du und dein 
Haus selig! Und sie sagten ihm das Wort des Herrn und allen, die in seinem Hause 
waren.
Und er nahm sie zu sich in derselben Stunde der Nacht und wusch ihnen die 
Striemen. Und er ließ sich und alle die Seinen sogleich taufen und führte sie in sein 
Haus und deckte ihnen den Tisch und freute sich mit seinem ganzen Hause, dass 
er zum Glauben an Got gekommen war.“

Ja, gibt’s denn das überhaupt? Ist das nicht ein Widerspruch in sich selbst? Got 
loben tef im Gefängnis? Ja, das gibt es wirklich, übrigens heute nicht weniger als 
damals. Vielleicht waren Paulus und Silas darin nur die ersten, wenn man 
entsprechende Berichte von Amnesty und Open Doors liest.

Da kommen zwei Sachverhalte zusammen, die auf den ersten Blick so gar nicht 
zusammengehören. Bei näherem Hinsehen merken wir dann, dass das auch für 
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die ganze Geschichte gilt. Der ofenbare Widerspruch zwischen dieser unsäglichen 
Knastsituaton und dem lauten Goteslob ist dabei nur ihr Anfang. Sie geht dann 
weiter mit der wahrhaf wunderbaren Befreiung, die mit dem ganz und gar 
unverständlichen Dableiben der Apostel endet. Sie wird fortgesetzt mit der 
Selbstmordabsicht des Aufsehers, die auf wunderbare Weise umschlägt zu dem 
ganz neuen Anfang in seiner Taufentscheidung. Und schließlich eine Art von 
Happy-End: der gedeckte Tisch, die Feier einer ganzen Hausgemeinschaf! Zu 
schön, um wahr zu sein? In der Tat, das wird man sagen müssen: eine durch und 
durch wunderbare Geschichte für einen wunderbaren Tag.

Viel wäre in diesem Zusammenhang noch über Wunder zu sagen, auch über die 
Wunder, die wir in unserer Zeit stets neu erleben. Es ist schon so, wie es in einem 
älteren Chanson heißt: „Wunder gibt es immer wieder.“ Erdstöße hin und 
geöfnete Türen her – Got hat schon seine Wege, um den Seinen nahe zu sein, 
„an Miteln fehlt’s ihm nicht“ – heißt es in einem Lied. Manchmal öfnen sich in 
bestmmten Lebenssituatonen – im Krankenhaus, am Arbeitsplatz, in der 
Verwandtschaf… - ganz überraschend und unvorhersehbar Türen; wir kennen 
das: Dem muss längst nicht immer ein Erdbeben vorausgehen. Es ist of genug nur 
ein lindes Lüfchen.

Doch gehen wir der Reihe nach vor: Gerade haten die beiden, Paulus und Silas, 
ihre Quitung bekommen! Zu nachdrücklich haten sie vorher in das bestehende 
gesellschafliche Gefüge der Stadt eingegrifen. Darin waren sich Volk und 
Richterschaf sehr schnell einig: So geht das nicht – wo kommen wir denn hin? 
Und ehe sie sich’s versahen, fanden sie sich im Gefängnis wieder. Gefängnis aber 
markiert in aller Regel das Ende der Fahnenstange – damals noch stärker als 
heute: Aus und vorbei und weg vom Fenster. Das Gefängnis steht für verpfuschtes 
Leben. Es ist deshalb schon fast kein Ort des Lebens mehr, sondern ein Un-Ort, so 
ungefähr das Letzte, was wir uns für uns selbst vorstellen können: Endstaton, 
Sackgasse.

Genau da befnden sich die Apostel, ganz am Ende, mit allem Grund zur 
Verzweifung und zur Klage. Wieder einmal haten die Einpeitscher der Angst 
Oberwasser gewonnen über die Herolde der Hofnung. Das alte Lied! Doch was 
tun die beiden?
Sie stellen sich über die Angst, ihre Hofnung erweist sich als stärker, und sie 
loben ihren Got, singen in der Tiefe des Kerkers. Die alte Masche verfängt nicht 
mehr, denn sie haben nichts zu verlieren. Niemand kann ihnen das nehmen, was 
sie haben: nämlich ihren Glauben an Got. Das geht dann sogar noch weiter: 
Diesen Glauben bezeugen sie nicht nur für ihre Person, sondern in ihrem Zeugnis 
vermiteln sie ihn weiter an andere, teilen ihn aus mit vollen Händen, singen ihn 
aus vollem Herzen miten hinein in die Finsternis ihres Verlieses. Sehr schön und 
so trefend in diesem Zusammenhang die kleine Anmerkung im Text: „Die 
Gefangenen hörten sie.“ Ganz ofensichtlich kam ihr Zeugnis nicht leer zurück. 
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Deutlich wird in dieser Szene ebenfalls: ‚Wes das Herz voll, des geht der Mund 
über‘. Ein Un-Ort wird zur Stäte neuen Lebens. „Kantate“ – so der kirchliche 
Name des heutgen Sonntags: Singt, singt euren Glauben hinaus zur Zeit und zur 
Unzeit, an allen Orten dieser Welt und sogar an deren Un-Orten! Denn ihr habt 
Grund dazu.

Gefängnis und Singen – das ist das eine, was wir nur schwer zusammenkriegen. 
Doch da wird noch eine andere Situaton geschildert, die wir ebenso schwer 
zusammenbringen: Gerade sind die beiden wie durch ein Wunder freigekommen. 
Die Fesseln sind abgefallen, alle Türen stehen ihnen ofen, der Duf der Freiheit ist 
schon zu riechen. Ein kleiner Schrit nur genügt, doch sie rühren sich nicht von der 
Stelle, bleiben da, bleiben bei ihren Mitgefangenen, bleiben bei dem Aufseher, 
der mit der Flucht der beiden nicht nur seine Arbeitsstelle, sondern sein Leben 
verspielt häte. Für mich wird gerade an dieser Stelle deutlich, dass der Glaube 
der Christen weit über die eigene Lebenserfüllung hinausreicht. Er hat nämlich 
auch tefreichende Konsequenzen im Blick auf das Leben anderer. Wären die 
beiden gefohen, wäre der Aufseher ein toter Mann gewesen. Das aber kann nicht 
Gotes Wille sein. Weil die einen Glück haben, weil sie im Vorteil sind, kann und 
darf es anderen nicht zum Nachteil oder gar zum Verderben gereichen. Und so 
bleiben sie, werden sie solidarisch, lassen ihn nicht allein und vor allem nicht 
zurück.

Bleiben, dableiben, aushalten – das ist nun einmal eine wichtge Dimension 
christlicher Existenz. Wie sagte Jesus damals kurz vor seinem Ende im Garten 
Gethsemane zu den müde gewordenen Jüngern: „Könnt ihr nicht eine Stunde mit 
mir wachen?“ Keine aufgeregte Betriebsamkeit, kein blinder Aktonismus, kein 
wütendes Draufschlagen und auch kein Verdrücken sind da angesagt, sondern 
Wachsein, Aushalten, Dableiben. Wie nötg und wie hilfreich kann so etwas sein 
angesichts eines Schwerkranken oder gar einer Sterbenden? Oder wie ist das mit 
dem febernden Kind? Da sind einer Muter oder einem Vater alle Hände 
gebunden. Tun können sie rein gar nichts. Aber da sein und da bleiben, das 
können sie, das müssen sie und das werden sie – so furchtbar wenig und doch so 
wunderbar viel! Erst das vermitelt Nähe und Anteilnahme und hat ganz viel mit 
Treue zu tun und mit Wahrhafigkeit. „Tu dir nichts an; denn wir sind alle hier“, 
ruf Paulus aus der ofenen Zelle heraus. Da wird jeder Kommentar überfüssig.

Und ein letztes Mal geht unsere Geschichte weiter, bringt sie ihrer Lösung oder 
sogar ihrer Erlösung näher. Sie schildert den völlig neuen Anfang in einer bis jetzt 
so verfahrenen und tragischen Situaton: Gerade eben noch wollte und konnte 
der Aufseher nicht mehr, war er im Begrif, sich selbst zu richten, und dann eine 
unvorhersehbare Wende! Es ist nur zu gut nachvollziehbar, dass ihn Furcht und 
Zitern überkamen, aber es grenzt wieder an ein Wunder, welche Schlüsse er aus 
dieser Begebenheit zieht: „Was muss ich tun, dass ich geretet werde?“ Ihm fällt 
es wie Schuppen von den Augen, dass ihm bislang zum Leben Wesentliches fehlte. 
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Eigentlich hat er doch alles: gesellschafliche Anerkennung, ein auskömmliches 
Einkommen, eine gesicherte Positon; und doch fühlt er ein Defzit in sich.

Hier liegt für mich der eigentliche Kern der Geschichte, genau in dieser zentralen 
Frage, die sich sicher schon jeder einmal gestellt hat: „Was muss ich tun, dass ich 
geretet werde?“ Was gibt meinem Leben den entscheidenden Mehrwert über die 
Befriedigung meiner bloßen Alltagsbedürfnisse hinaus?!

Und die beiden bleiben ihm die Antwort nicht schuldig, geben das weiter, was ihr 
Leben ausmacht, ofenbar ganz ruhig und ganz selbstverständlich: „Glaube an den  
Herrn Jesus, so wirst du und dein Haus selig.“ Das ist es, was ihm bislang gefehlt 
hate, das ist der Schlüssel zu einem Leben, das seinen Namen verdient. Die 
Taufe, die nun folgt, ist deshalb nur folge-richtg, ist das kleine, aber notwendige 
Ja des Menschen zum großen vorausgesetzten Ja Gotes. [Was für eine bestens 
passende Predigtperikope auch für unser Jubiläumsjahr „500 Jahre 
Täuferbewegung“?! Taufe im NT ist kein vorauseilender Gehorsam, sondern 
Antwort des Menschen auf die immer vorausgehende Gnade Gotes!]

Denn auch der Kerkermeister merkt intuitv und auf der Stelle, dass Glaube und 
Taufe nicht folgen-los bleiben können. So wie eben noch bei dem Dableiben der 
Apostel: „Er wusch ihnen die Striemen.“ Was dann berichtet wird, ist fast schon so 
etwas wie ein Happy-End: „Er führte sie in sein Haus und deckte ihnen den Tisch 
und freute sich …, dass er zum Glauben an Got gekommen war.“

Das ist so ähnlich wie mit dem Festmahl, das im Gleichnis der Vater seinem 
verlorenen Sohn gegeben hate. Das zentrale und letzte Stchwort ist das der 
Freude. Welch eine Wegstrecke in dieser kleinen Geschichte für heute Morgen: 
von der Klage über das Lob zur Freude! Zu dem allen haben auch wir immer 
wieder Anlass und Grund, und die Freude wird dabei das letzte Wort behalten. 
Darauf dürfen wir bauen, und deshalb dürfen wir in den Lobgesang einstmmen – 
am Sonntag Kantate und unser Leben lang.

Amen.
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